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sich das Bildwerk glücklich abgerundet und die sich
ergebenden Ecken neben den königlichen Gründern
sind mit Thierverschlingungen ausgefüllt , aus denen
sich die Bogen - Ornamente entwickeln .

Fig . 288 . (Ossegg .)

Die Apostelstatuen fesseln das Interesse im gerin¬
geren Grade , theils weil sie öfters überarbeitet worden

sind , theils weil sie im Vergleich mit dem Relief einer
viel jüngeren Zeit anzugehören scheinen .

Eine Abbildung des Tympanum ist in Fig . 286
beigefügt .

Lesepult zu Osseg .

Steinerne Einrichtungsgegenstände , Altare , Kanzeln ,
Bischofsstühle , Ciborien u . dgl . , welche der Frühzeit
des Übergang -Styles entstammen , gehören diesseits der
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Alpen zu den grössten Seltenheiten und es darf als
Wunder angesehen werden , wenn ein solches Object der

Zerstörung entgangen ist . Um so mehr wird man über¬
rascht , in dem Capitel -Saale des Klosters Osseg ein mit
Sculpturen ausgestattetes Meisterwerk der Ornamenten¬
kunst zu finden , glänzend ausgeführt und wohlerhalten ,
als sei es eben aus der Werkstätte des Steinmetzmei¬

sters hervorgegangen .
In der Mitte des schon beschriebenen Saales steht

ein Lesepult , welches von zwei 6 Zoll auseinanderstehen¬

den Säulen getragen wird . Das ganze Bildwerk ist

51% Fuss hoch , und in seiner grössten Ausladung 2 Fuss
breit die Säulenschäfte zeigen in der Mitte ihrer Höhe .
die manchmal vorkommende Knotenverschlingung , so ,
dass die beiden obern wie die beiden unteren Schäfte

nach der Verschlingung je in einander übergehen . Die
äusserst fein gezeichneten Kelch - Capitäle besitzen noch
romanische Blätterbildung und die an den Pultseiten
angebrachten Decorationen sind nach antiker Weise ge¬

formt . Die beiden Capitäle verwachsen mit ihren Aus¬
ladungen ineinander , wie auch die mit Eckblättern ver¬
sehenen Säulenbasen sich berühren . Die Stirnseiten des

Pultes sind mit geometrischen Verzierungen ausgestattet ,
an der Rückseite aber ist das Osterlamm (Agnus Dei )
zwischen Pflanzen - Ornamenten einherschreitend in leicht¬

erhabener Arbeit angebracht .

Die Ausführung des Ganzen zeigt eine Schärfe und
Eleganz , welche selbst vom Erzguss nicht übertroffen
werden kann ; der sehr feste feinkörnige Sandstein
scheint nicht in Böhmen , sondern im nahen Sachsen ge¬
brochen worden zu sein , auch deutet die Arbeit , sowohl
des Saales und anstossenden Kreuzgangs wie des Pul¬
tes sächsischen Einfluss an , welcher hier um so wahr¬
scheinlicher wird , als das Kloster Osseg in der Gegend
von Meissen begütert war . Möglich , dass das Pult als
vollendete Arbeit herübergebracht wurde . Eine ähnlich
stylisirte Ornamentik , wie sie im Capitel -Saale und an
dem gesprochenen Pulte getroffen wird , kommt in Böh¬
men nicht wieder vor .

Da Osseg erst im Jahre 1196 gegründet und die
Stiftskirche ohne Zweifel vor den Kreuzgängen und
Nebenräumen erbaut wurde , verlegt sich die Ausführung
des Saales und des gleichzeitigen Pultes von selbst in

den Beginn des XIII . Jahrhunderts , wird aber nicht
später als etwa 12151220 angenommen werden
dürfen .

Fig . 287 Capitäl und Säulenbase im Grund - und

Aufriss , Fig . 288 die Ansicht des Pultes selbst .

Mit Verweisung auf Seite 75 geben wir in Fig . 289
die Abbildung des romanischen Kreuzgang - Portales .

Eine Portraitfigur in Trebič und Statuen
in Schüttenitz .

Das Haupt - Portal der Stiftskirche zu Trebič war

durch eingefügte Flickbauten entstellt und grössten¬
theils verdeckt , wie im Architektur - Abschnitt an¬

gegeben wurde . Diese Einbauten wurden in neuerer
Zeit abgetragen und nach deren Entfernung kam ein in
der Leibung des Portals angebrachtes 18 Zoll hohes
Relief zum Vorschein , einen Abt darstellend . Wir er¬
blicken wahrscheinlich den ersten Abt des Stiftes ,
unter welchem die Kirche angelegt wurde . Das Bild¬



werk bewegt sich noch in den schwerfälligsten roma¬
nischen Formen und nur die schreitende Stellung deutet

die nahende Übergangszeit an . Trotz der rohen Arbeit
schimmert durch das Ganze ein nicht zu verkennendes

Bestreben nach portraitmässiger Darstellung .
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Sculpturen in Pisek .

Die als merkwürdiges Bauwerk beschriebene und

illustrirte Marienkirche zu Pisek ist nicht allein bezüg¬

lich ihrer eigenthümlichen Architektur , sondern auch

der bildnerischen Ausstattung wegen merkwürdig . Es

scheint , dass die gegenwärtig noch vorhandenen , theils

am westlichen Portale , theils an einem darüber befind¬

lichen Fenster eingemauerten Sculpturen die Überreste

eines reichen Bilderschmuckes sind , mit welchem einst
die Westfronte der Kirche überkleidet war .

Zuerst fällt eine oberhalb des Haupt - Portales in der

Mitte angebrachte lateinische Inschrifttafel mit ganz
verwitterten Schriftzeichen auf , von welcher sich nur

die Jahrzahl 1333 oder 1335 entziffern lässt .

Da Karl IV . das versetzte Krongut Pisek um diese

Zeit wieder eingelöst und bald nachher verschiedene

neue Einrichtungen hier durchgeführt hat , dürfte sich die

Schrift auf damalige Ereignisse , vielleicht auch auf einen

durch diesen Fürsten bewerkstelligten Restaurations¬
Bau beziehen . Zur Rechten neben dieser Tafel sind drei

lebensgrosse Brustbilder , Herzoge und Könige dar¬

stellend , eingefügt ; zur Linken ein solches Brustbild

und darunter das Piseker Wappen , ein Thor mit darüber
befindlichem Halbmond und einem Sterne . Alle diese in

schwach erhabener Arbeit aus Granit hergestellten
Bilder sind durch Brände und Witterungen so ausser¬

ordentlich beschädigt , dass sich nur mit grosser Mühe
die Umrisse herausfinden lassen .

Besser erhalten zeigen sich sechs in der Leibung
des darüber befindlichen Hauptfensters eingefügte Re¬

liefs , welche jedoch schwerlich für diese Stelle bean¬

tragt waren . Sie stehen je zu drei übereinander , links

zu oberst ein Christusbild mit dem Kelch in der Hand ,

darunter zwei Personen , welche sich die Hände reichen

und ganz unten ein Engel . Rechts erblickt man Adler ,

Stier und Löwen , die Evangelistenzeichen , aus denen

Fig . 289 . (Ossegg .)

Fig . 290 Relief in Trebič .

Verwandt mit diesem Bildwerke , aber schon etwas

freier behandelt zeigen sich einige Statuen , welche an

den Strebepfeilern der Pfarrkirche in Schüttenitz ihre

Aufstellung gefunden haben . Das Dorf Schüttenitz ( Ži¬

tenice ) nächst Leitmeritz ist uralt und wird urkundlich

schon ums Jahr 1056 genannt . Herzog Vratislav II . , der

persönliche König und Begründer des Collegiat - Stiftes

auf Vyšehrad schenkte das Dorf diesem seinem Lieb¬

lingsstifte , bei welchem es bis zur Zeit der hussitischen

Unruhen verblieb . Die den Aposteln Peter und Paul

gewidmete Kirche enthält noch einige romanisirende

Theile , ist aber oft überbaut worden und kommt 1384

als Pfarre vor . Die Statuen , drei an der Zahl , lassen

erkennen , dass sie wiederholt versetzt worden sind . Die

besterhaltene , angeblich St . Paulus , zeigt richtige Kör¬

perverhältnisse und einen ziemlich gut gelegten Falten¬
wurf , wie aus der Illustration zu ersehen .

Fig . 291 angebliche Statue des heiligen Paulus in

Schüttenitz .
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Fig . 290 . ( Trebič .)
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